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afrikanischen Sprachbiklung zu erfassen, mit deren Hilfe wir den Grundstamm
weitverzweigter Sprachen erschließen können. Struck hat in einer Anmerkung
dieser Arbeit (S. 55) ein aussichtsreiches Beispiel gegeben, wie nicht nur die
Formen des Urbantu und des Ursudanischen erkennbar werden, er sieht hinter
diesen beiden großen Typen das „Protonigritische“ auftauchen. Der Weg,
den Westermanns geniales Werk „Die Sudansprachen“ (Hamburg 1910)
gewiesen hat, wird hier weiter verfolgt. Die Andeutungen, die Struck gibt,
verheißen eine reiche Zukunft für die afrikanische Sprachwissenschaft und
Ethnographie. L)r. 11. Stübe-Leipzig.

149. George Grant Mac Curdy: A Study of Chiriquian antiquities.
XX, 249 S. in. 49 Taf. u. 1 Karte. Memoirs of the Connecticut
Academy of arts and Sciences. Yol. III, March 1911. New-
haven, Connecticut. Yale University Press.

Im Museum von Newhaven befindet sich eine umfangreiche und prächtige
 archäologische Sammlung aus Chiriqui, die zum kleineren Teil noch auf
von Zeltner (1859—1866), zum größeren auf J. A. Mac Niel zurückgeht.
Letztere wurde 1878 erworben.

Nachdem W. U. Holmes seine „ancient art of the Province of Chiriqui“
(YI. Ann. Rep. Bureau of Ethnology. Washington 1888, p. 13—187) ver
öffentlicht hatte, ist es mit lebhafter Freude zu begrüßen, daß die teilweise
schon von Holmes behandelten Stücke nun im ganzen von Mac Curdy in
mustergültiger Weise publiziert werden, so daß für weitere vergleichende
Studien ein kostbares und höchst interessantes Material gesichert vorliegt.

Nach einem kurzen geschichtlichen Überblick über die Entdeckung von
Chiriqui prüft Mac Curdy die Angaben über Chiriqui - Grabtypen von
Merritt, Bateman, von Zeltner, Mc Niel und A. Z. Pinart und weist
mit Recht (S. 13) auf die Grabtypen hin, die C. V. Hartman in Costa Rica
nachgewiesen hat.

Die folgenden linguistischen Beziehungen sind leider etwas unklar ge
halten, zum Teil auch unrichtig. Nach Untersuchungen, die Referent vorläufig
in Heft 6 der Zeitschrift für Ethnologie (Berlin 1910) niedergelegt hat, ge
hören die vom Verfasser (S. 15) erwähnten Guetar nicht zur chiapanekischen
Gruppe, sondern zu den Talamanca. Die Orotihans sind Chorotega-Mangue
und als solche mit den Chiapaneken nahe verwandt. Die Guatasos schließen
sich, wie Referent auf seinen Reisen an Ort und Stelle konstatieren konnte,
an die Talamancagruppe und bilden mit den ihnen nächst verwandten Melchora
und Rama das Bindeglied zu den Sprachen der atlantischen Küste und des
Innern von Nicaragua (Misquito, Gumo, Ulua, Matagalpa usw.).

Weiter östlich und südlich an die Guetar schließen sich Stämme, deren
Sprachen leider teilweise ausgestorben sind, die aber im Zusammenhang mit
den Terraba-Boruca den Übergang zu den Guaymi-Dorasque von Chiriqui
vermitteln, die ihrerseits wieder durch die Cuero (Coyba)-Cuna-Gruppe mit dem
Chibcha, Chocö, Uraba mehr oder weniger eng verwandt sind.

Höchst interessante Angaben über die Guaymi, Dorasques und ihre
Nachbarstämme hätte Verfasser in dem allerdings für Zentralamerika meines
Wissens noch nie herangezogenen Werke von F. Juan Melendez gefunden:
Tesoros verdaderos de las Indias... Roma 1681, tomo III.

Der archäologische Zusammenhang der Chiriqui - Altertümer mit denen
des südöstlichen Costa Rica, dem jetzt von Terraba und Boruca bewohnten Ge
biet, in dem aber seit Beginn der Missionsarbeit beträchtliche Verschiebungen
der Stämme stattgefunden haben, der S. 17 angedeutet wird, hat tiefere Gründe,.


